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594 DIE BERNER WOCHE

Bans Cenilortt, Basti: lUtulkinckr.
(»Ctjdjee nuä'„C mein ftcimnttmib". SBetlng ®v. ffl. gftmuiu, üSetu.)

Seferoe=Bo3arett D. II, 23. Degentber.

Bieber, liebfter ffieorg!

Sie werben bie Antwort fdjoit am oierunbjtuanjigïteii
frill) haben, uub Sie werben fid) fagen, öab dies nidjt
mein Bommen bebeutet. So ift es aud). 3d), m üb 3I)uen
ein Keines (Erlebnis bon beute ergäblen, unb bann werden

Sie m id; begreifen, ijeute früb tomrnt eines oon ben wo!)l=

betannten amtlichen Sdjreiben, bie faft immer etwas Sdjroe*

res melden, an Sdjneiber. Stir war bange, ba er oon feiner

britten unb für bie nädjften fedjs Stonate letjten Operation
febr herunter ift. 3d) ntufjte es ibm tefen: fein Sruber ift
gefallen. Scbneiber fagte faft nichts bagu. Den gangen Dag
lag er nteift mit gefdjtoffenen klugen. 31m aibenb gebe ich'

nod) einmal an fein Sett unb faffe feine £anb. ffir öffnet
bie Klugen unb bittet mid), ihm bas Sdjreiben nod) einmal

gu tefen. Sadjber fagt er leife: „Sun bin icK' allein übrig."
Sadj unb nach ergäblt et mir in furgert Sähen mit feiner!

fdjwadjett Stimme, bab der Sruber bas eingige gewefen war,

was er an Familie befafg. Der Sruber war gebn

3abre jünger; breigebniäbng würbe er 3Baife.
Sdjneiber bat fidji um feine ffirgieljuttg betümmert.

„3d) hatte ihn faft immer unter ben aiugen," fagte
er. 3Bie id> weggeben will, fragt er nod): „3ft tnor»

gen aBeibnadjtett?" ©erabe biefc Keine tarage fain
mir fo traurig oor, ffieorg, bab id) mid) in bent

atugenblid entfdjlob, nidjt 311 fahren. Sinb Sie ein=

oerftanben mit mir?
Scbneiber ift einer oon betten, toiffeit Sie, bie

wenig fagen unb alles empfinden. Sei feiner febr

fdjmergbaften Sadje ift es nid)t einerlei, toer ihn
bebient. llttb id) öadjte Daran, wie es in feiner ©in»

fantfeit mirfett mühte, wenn ihn morgen anbete Stände

anfaffen würben unb ait biefer traurigen aBeibitadjt
aud) bas eingige Siefen ihn oerliefge, 311 bent er eine

menfdjlidje Scgiebuttg bat. vj

Sun aber, ffieorg, bab' id) nod) einen gweiten

Œutfcblufi gefafjt. aBenu id) morgen nidjt tomme

lange dauern wirb es nidjt ineljr bis 311111 ^Bieber»

febeit. Steine Dage im Bagarett find gegäblt. 3d)

fann bas lange Stehen nicht mehr mitmadjen; bas

aiberfpftem reooltiert. 3d) fpredje ttad) Seujabr mit
beut ffieneralargt; bann werben wir febeit, wann er

©rfatg befommen fann. llttb wo idj bann guerft bin-

fahre, bas wiffen Sie! Stag mid) nachher bie Siblio»
tbef mit ihren Bettelfaften wieder in ©mpfang nein

men, Sonntags unb feiertags tontine id) gu 3l)nen
— was find gwei Stunden Sdjnellgug! 3ch, fartm

doch nidjt mehr gait3 ohne meine ,,.Kinder" fein! Unb

int Sommer, ffieorg, wenn Sie ins Sab mitffen, da

lottttne idj, mit, ba will id) Sie wieber pflegen, und

wir wollen glüdlidj« fein in „unfeper" SBelt, wie ba=

mais, unb mehr nodj; benn wir wiffen ja iefjt, bab

der Bantpf nur dem Ber1er gilt, unb das gibt Sufje.

Storgen bin id) iit (Sebalden bei 3bnen. 3dj
weih, Sie werben bas 5eft dem alten Sapa leicht

machen, der um 3bre Stimmung bangt.

aill meine Biebe ift bei 3bnen. aid), id) babe

red)t Sebnfucht, einmal wieber das liebe Stäupt iit
den airnt 311 faffen und 311 wiffen, bafj er bort ausruht. SBie

oft hielt id) es fo, wenn Sie afjen und! trauten ober bie

Stübigfeit im Saden Sie quälte! (Hebrigens fiitb Sie ba=

oon hoffentlich befreit?) Damals tonnten 3bnen meine

©ebanîett wohltun — unb beute? Sdjwefter Sinn,
(gfortfehung folgt.)

9te Steifcnbc.
©ne aBeibnad)t?gefd)icl)te Pott 81 una Surg,

aiuffdjludjgcnb lieb fie fidj auf ben nädjften Stuhl fallen,
alber gum aBeinen, 311111 aBnttbern in (Erinnerungen batte fie
ja feine 3eit. ffis galt, feine aßare anpreifen; gerade jebt
toar ja ber atugeitblid nod) giinftig. Sielteidjf tonnte matt
auf das Seft nod) etwas braudjett. Sie reifte feit aßodjen.
Stan batte ihr immer gefagt, bab man entweder mit ffeft»
gefchenten fdjott oerfeben fei ober ttodj nidjt barüber nadj=
gedacht habe, was matt fdjeitfen wolle.

Sur weitig, gan3 wenig batte fie oertauft. Der ffie=

fdjäftsinbaber war ungufrieben mit ihr; halb würde fie ihre
atnftellung oerlieren. 3Bas bann?

594 vie kennen ^ovne

»an, LenUorlk. iZasel: »eilelkinUer.
tKlischec a»S'„O mcm Heinmtlaud". Berla» Dr. G. Nruimu, Vcr!> >

Reserve-Lazarett v. II, 23. Dezember.

Lieber, liebster Georg!

Sie werden die Antwort schon am vierundzwanzigsten

früh haben, und Sie werden sich sagen, daß dies nicht

mein Kommen bedeutet. So ist es auch. Ich muh Ihnen
ein kleines Erlebnis von heute erzählen, und dann werden

Sie mich begreifen. Heute früh kommt eines von den wohl-
bekannten amtlichen Schreiben, die fast immer etwas Schwe-

res melden, an Schneider. Mir war bange, da er von semer

dritten und für die nächsten sechs Monate letzten Operation
sehr herunter ist. Ich muhte es ihm lesen: sein Bruder ist

gefallen. Schneider sagte fast nichts dazu. Den ganzen Tag
lag er meist mit geschlossenen Augen. Am Abend gehe ich

noch einmal an sein Bett und fasse seine Hand. Er öffnet
die Augen und bittet mich, ihm das Schreiben noch einmal

zu lesen. Nachher sagt er leise: „Nun bin ich allein übrig."
Nach und nach erzählt er nur in kurzen Sätzen mit seiner!

schwachen Stimme, daß der Bruder das einzige gewesen war,

was er an Familie besaß. Der Bruder war zehn

Jahre jünger: dreizehnjährig wurde er Waise.
Schneider hat sich um seine Erziehung bekümmert.

„Ich hatte ihn fast immer unter den Augen," sagte

er. Wie ich weggehen will, fragt er noch: „Ist mor-
gen Weihnachten?" Gerade diese kleine Frage kam

nur so traurig vor, Georg, daß ich mich in dem

Augenblick entschloß, nicht zu fahren. Sind Sie ein-

verstanden mit mir?
Schneider ist einer von denen, wissen Sie, die

wenig sagen lind alles empfinden. Bei seiner sehr

schmerzhaften Sache ist es nicht einerlei, wer ihn
bedient. Und ich dachte daran, wie es in seiner Ein-
samkeit wirken müßte, wenn ihn morgen andere Hände
anfassen würden und an dieser traurigen Weihnacht
auch das einzige Wesen ihn verließe, zu dem er eine

menschliche Beziehung hat. >
>

Nun aber, Georg, hab' ich noch einen zweiten

Entschluß gefaßt. Wen» ich morgen nicht komme -7
lange dauern wird es nicht mehr bis zum Wieder-
sehen. Meine Tage im Lazarett sind gezählt. Ich
kann das lange Stehen nicht mehr mitmachen: das

Aderspstem revoltiert. Ich spreche nach Neujahr mit
dem Generalarzt: dann werden wir sehen, wann er

Ersatz bekommen kann. Und wo ich dann zuerst hin-

fahre, das wissen Sie! Mag mich nachher die Biblia-
thek mit ihren Zettelkasten wieder in Empfang neh-

men, Sonntags und Feiertags komme ich zu Ihnen
— was sind zwei Stunden Schnellzug! Ich kann

doch nicht mehr ganz ohne meine „Kinder" sein! Und

im Sommer, Georg, wenn Sie ins Bad müssen, da

komme ich mit, da will ich Sie wieder pflegen, unv

wir wolle» glücklich sein in „unserer" Welt, wie da-

mals, und mehr noch: denn mir wissen ja jetzt, daß

der Kampf nur dem Kerker gilt, und das gibt Ruhe.

Morgen bin ich in Gedanken bei Ihnen. Ich
weiß, Sie werden das Fest dem alten Papa leicht

machen, der um Ihre Stimmung bangt.

All meine Liebe ist bei Ihnen. Ach, ich habe

recht Sehnsucht, einmal wieder das liebe Haupt in
den Arm zu fassen und zu wissen, daß er dort ausruht. Wie
oft hielt ich es so, wenn Sie aßen und! trcmlken oder die

Müdigkeit im Nacken Sie quälte! (Uebrigens sind Sie da-

von hoffentlich befreit?) Damals konnten Ihnen meine

Gedanken wohltun — und heute? Schwester Nina.
(Fortsetzung folgt.)

Die Reisende.
Eine WeihnachtSgeschichte von Anna Burg.

Aufschluchzend ließ sie sich auf den nächsten Stuhl fallen.
Aber zum Weinen, zum Wandern in Erinnerungen hatte sie

ja keine Zeit. Es galt, seine Ware anpreisen: gerade jetzt
war ja der Augenblick noch günstig. Vielleicht konnte man
auf das Fest noch etwas brauchen. Sie reiste seit Wochen.
Man hatte ihr immer gesagt, daß man entweder mit Fest-
geschenken schon versehen sei oder noch nicht darüber nach-
gedacht habe, was man schenken wolle.

Nur wenig, ganz wenig hatte sie verkaust. Der Ge-
schäftsinhaber war unzufrieden mit ihr: bald würde sie ihre
Anstellung verlieren. Was dann?
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Sangfam tleibete fie fidj fettig an gum 9Ius»
gehen. Sie nahm ihre 3offer gleid). mit. Sie mürbe
ja tjeute nidjt mehr biet fdjlafen. 2Bas biet 311 cer»
taufen möglich mar, mürbe fie beute oerfaufen. Itnb
morgen —

TOorgett?
TOorgeit mar ber 24. Dejember. Da muftte fie

alfo nad) Saufe fahren.
Sie fdjauberte, als fie Daran badjte, mie fie

guriidfeljren mürbe in ihre SBobnung, mo niemanb
fie ermattete, mo fein iiicfjt angesünbet, fein ff euer
im Ofen angefacht mar.

„©leiben Sie nod) eine Sîacïjt, Ofräulem?"
fragte ber ©aftroirt, als fie unten im Saal i£>r

ffriibftüd befteTIte. Sie cerneinte.
SRacf) bent fargen ffrübftücf brad) fie gleidj auf.
(Es ging fid) feßfedjt in Den cerfdjneiteit Straften.

Sie befaft feine ©ummifcftuhe uitb Die Dtäffe Drang
ifjr rafch in bie Stiefelten. Sie fühlte fid) Durch»

brungen oott Stätte unb ffeu dj tig feit. Drob Dem

fdjleppte fie ibre Stoffer mieber uön Saus 311 S5aus.
5tn beit meiften Orten madjte matt bie Düte g (cid)
mieber 311; matt brauchte nichts, man mar Iängft
oerfeljen. ©eftidte Stufen modjte man überhaupt
nidjt leiben. TO ait faüfte nur fertige Stufen; biefe
abgepaftten TOufter paftten gemöbnlid) nidjt. Sie
fabeit 3toar fo in ber Saab feftr fcbött aus, aber per»
arbeitet nahmen fie fid) unoorteilljaft aus. lieber»
baupt mar jeftt bie 3eit 311m (Einlaufen oorbei.
dBettn fie oielleidjit früher gefommeit märe —

Das maren fo bie Seridjte, bie fie erhielt,
meittt fie itid>t mit furent beftimmteu 2Bort ab»

gefertigt mürbe.
©manuel ©cfert faft iit feinem marinen Sureau,

au bent Suit, an beut er nun feit fiinfjebti Saljren
täglich faft. ©r mar ber angefefjene unb gefdjäftte
Srofurift eines bebeutenbeit Saufes. ©r bejog ein
anfebrtlidjes ©ehalt unb mar ein heimlich begehrter
Dunggefelte. über bie Siebe fdjien fein Ser3 nicht

3it berühren, ffrauenreiî lieft iftn fait, ©r lebte fein
regelmäftiges Sunggefetlenleben: mar ein liebens»

mürbiger, gefälliger TOenfdj: TOan mochte ihn gern;
aber niemanb fonnte fidji rühmen, ihm näher 3U

fteben. TOan muftte faillit etroas oou feiner Seitens«

auffaffung. ©s bacbte aud) niemanb Darüber nad).
Sur bie TOütter heiratsfähiger TOäbdjeit intercf»
füerten fid) ernftlidji für ihn. Die TOäbdjeit felbft
mühten fidj nidjt uni feine Seadjtung, Denn er mar nid)t
unterbaltenb, nidjt f)übfd>, nidjt geljeintnisooll intereffant;
er fiel itad) feiner (Richtung auf. Sie unb Da an ihn per»
fdjmenbete beifte Slide bemerfte er nidjt einmal. Iiis 9tr»
heiter im ©efdjäft mar er 001t ciitjig baftebenber 3uoer=
läffigfeit.

Seute faft er uor feinem Suit, unb 311m erftenmal hatte
fid) fein üusbruct oou tief ig nation etmas unter einem ge»

fpamtteit 3ug uerborgen. Seine klugen fdjroeiften mehr
als fottft gum $enfter hinaus.

Unb plöftlid) madjte er einen heftigen Dîncf auf feinem
Stuhl.

Drauften auf ber Strafte, mo fid) ber am TOorgeit
blütenreine Schnee fdjon in eine fdjmuftige bräunliche TOaffe
permanbelt hatte, fal) er eine fjrauengeftalt müljfam, offen»
bar erfdjöpft, fidj. fortbemegen. Sie trug iit jeber Sanb
einen oieredigcit Soffer. 3ljr Sodfaunt ftarrte uor (Räffe.

Der 0ril3hnt mar fdjiefgerutfdjt. Ohr ©ang mar Durch Die

Saft, Die fie fdjleppte, fdjmerfällig mie Der einer alten Stau.
""Das ffiefidjt fonnte er "nicht feljen. ©ine Saarfträhne,

bie unter bent Sut beroorgeguollen mar, bebedte Die ihm
jugemnnbte Srofilliitie.

6'iiil Bourmann. Ba«el: enoartuna.
(.WUfdjee aus „0 mein .fteimatlaitb". ^evtan 1>r. ©. ©nutau, fftcvn.

©manuel ©dert blidtc auf Die Uhr. ©s mar breioiertel
auf 12 Uhr. (Rod) nie hatte er fein Sureau uor ber 3eit
oerlaffeu. 31 ber heute befaitit er fidj; feinen üugenblid. ©r
erhob fidj, nahm Sut unb Ueberaiefjer uttb ging mit furäem
©ruft an Den in beit anftoftenben Säumen befdjäftigten 3ln=

geftellteu oorbei-.

©s Dauerte nicht lange, bis er bie Dfeifeitbe eingeholt
hatte. Den Sut liiftettb, trat er an fie heran:

„Darf id) Obnen einen Obrer Söffet tragen, mein
Fräulein?"

©r mattete feine üntmort ab, fonbern nahm ihr feft
uitb ruhig Den einen Soffer aus Der Satlb.

Sie fah ihn an. Sie moftte fragen, mie er baju
tontine. —

über fie mar fo iiberrafdjt, baft fie oorerft nidjt fpredjeu
tonnte.

(Rur feiten mar es uorgefoinmen, baft fie uoit TOännern
auf ihren (Reifen beläftigt morben mar. Sie ging fo felbft»
uerftänblidj ihres Steges, fo ohne Sedjts» uttb Sintsbliden;
mancher hatte fie mol)! flüchtig aitgefeben; aber ihr ganzes
Siefen atmete fo oiel gleichgültige übletjnung, baft feiner
ßuft uerfpiirte, fidj ihr 311 nähern.

So iiberrafdjte fie bas Senebiueit ©derts um fo mehr.
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Langsam kleidete sie sich fertig an zum Aus-
gehen. Sie nahm ihre Koffer gleich mit. Sie würde
ja heute nicht mehr hier schlafen. Was hier zu ver-
kaufen möglich war, würde sie heute verkaufen. Und
morgen — —

Morgen?
Morgen war der 24. Dezember. Da muhte sie

also nach Hause fahren.
Sie schauderte, als sie daran dachte, wie sie

zurückkehren würde in ihre Wohnung, wo niemand
sie erwartete, wo kein Licht angezündet, kein Feuer
im Ofen angefacht war.

„Bleiben Sie noch eine Nacht. Fräulein?"
fragte der Gastwirt, als sie unten im Saal ihr
Frühstück bestellte. Sie verneinte.

Nach dem kargen Frühstück brach sie gleich auf.
Es ging sich schlecht in den verschneiten Stratzen.

Sie besah keine Gummischuhe und die Nässe drang
ihr rasch in die Stiefelchen. Sie fühlte sich durch-
drungen von Kälte und Feuchtigkeit. Trotzdem
schleppte sie ihre Koffer wieder von Haus zu Haus.
An den meisten Orten machte man die Türe gleich
wieder zu: man brauchte nichts, man war längst
versehen. Gestickte Blusen mochte man überhaupt
nicht leiden. Man kaufte nur fertige Blusen: diese

abgeputzten Muster patzten gewöhnlich nicht. Sie
sahen zwar so in der Hand sehr schön aus. aber ver-
arbeitet nahmen sie sich unvorteilhaft aus. Ueber-
Haupt war jetzt die Zeit zum Einkaufen vorbei.
Wenn sie vielleicht früher gekommen wäre —-

Das waren so die Berichte, die sie erhielt,
wenn sie nicht mit kurzem bestimmten Wort ab-

gefertigt wurde.
Emanuel Eckert sah in seinein warmen Bureau,

an dem Pult, an dem er nun seit fünfzehn Iahren
täglich sah. Er war der angesehene und geschätzte

Prokurist eines bedeutenden Hauses. Er bezog ein
ansehnliches Gehalt und war ein heimlich begehrter
Junggeselle. Aber die Liebe schien sein Herz nicht

zu berühren. Frauenreiz lieh ihn kalt. Er lebte sein

regeln,ätziges Junggesellenleben: war ein liebens-
würdiger, gefälliger Mensch: Man mochte ihn gern:
aber niemand konnte sich rühmen, ihm näher zu

stehen. Man mutzte kaum etwas voir seiner Lebens-
auffassung. Es dachte auch niemand darüber nach.

Nur die Mütter heiratsfähiger Mädchen interes-
skerten sich ernstlich für ihn. Die Mädchen selbst
mühten sich nicht um seine Beachtung, denn er war nichr
unterhaltend, nicht hübsch, nicht geheimnisvoll interessant:
er fiel nach keiner Richtung auf. Hie und da an ihn ver-
schwendete heitze Blicke bemerkte er nicht einmal. Als Ar-
beiter im Geschäft war er von einzig dastehender Zuver-
lässigkeit.

Heute sah er vor seinem Pult, und zum erstenmal hatte
sich sein Ausdruck von Resignation etwas unter einen, ge-
spannten Zug verborgen. Seine Augen schweiften mehr
als sonst zum Fenster hinaus.

Und plötzlich machte er einen heftigen Ruck auf seinen,

Stuhl.
Drautzen auf der Stratze, wo sich der an. Morgen

blütenreine Schnee schon in eine schmutzige bräunliche Masse
verwandelt hatte, sah er eine Frauengestalt mühsam, offen-
bar erschöpft, sich fortbewegen. Sie trug in jeder Hand
einen viereckigen Koffer. Ihr Nocksaum starrte vor Nässe.

Der Filghut war schiefgerutscht. Ihr Gang war durch die

Last, die sie schleppte, schwerfällig wie der einer alten Frau.
''Das Gesicht konnte er nicht sehen. Eine Haarsträhne,

die unter dem Hut hervvrgeguollen war, bedeckte oie ihn,
zugewandte Profillinie.

Cmil Murmînin. Crwii'tuiiq.
Mischt'!.' nutz mein Heimatland". Aevlaq Dr. G. (yrunau, Bern.

Emanuel Eckert blickte auf die Uhr. Es war dreiviertel
auf 12 Uhr. Noch nie hatte er sein Bureau vor der Zeit
verlassen. Aber heute besann er sich keinen Augenblick. Er
erhob sich, nahm Hut und Ueberzieher und ging mit kurzem
Grus; an den in den anstotzenden Räumen beschäftigten An-
gestellten vorbei.

Es dauerte nicht lange, bis er die Reisende eingeholt
hatte. Den Hut lüftend, trat er an sie heran:

„Darf ich Ihnen einen Ihrer Koffer tragen, mein
Fräulein?"

Er wartete keine Antwort ab, sondern nahm ihr fest

und ruhig den einen Koffer aus der HaNd.
Sie sah ihn an. Sie wollte fragen, wie er dazu

komme. —
Aber sie war so überrascht, datz sie vorerst nicht sprechen

konnte.
Nur selten war es vorgekommen, datz sie von Männern

aus ihren Reisen belästigt worden war. Sie ging so selbst-

verständlich ihres Weges, so ohne Rechts- und Linksblicken:
mancher hatte sie wohl flüchtig angesehen: aber ihr ganzes
Wesen atmete so viel gleichgültige Ablehnung, datz keiner
Lust verspürte, sich ihr zu nähern.

So überraschte sie das Benehmen Eckerts um so mehr.



596 DIE BERNER WOCHE

Gottfried Christen. Hern : Vorstadt (Bolzfchnltt).
(ftlifdjec auô „O mein $eimatfanb", Scrïag @Junt«H,,Statu.

„SUie tommeii Sie bagu, mein ôerr," fragte fie enblid),
„fid> mir freunblid) 311 ertoeifen?"

Slls er ihre Stimme borte, ging es toie ein befriebig tes
Sädjeln über fein ©efidjt.

„3d) hoffe, 3bneit bas nod) ttäfjer gu ertlären," er=
iniberte er, „oorlaufig laffen Sie mid) 3f)nett nur fagen,
bafe Sie mir teilte Unbefannte fittb. 3a, id) lernte Sie —
baljer nehme icf> bas SRedjt. 3bnen meine Dienfte angu=
bieten. 3d) ttefjnxe an, Sie fpeifen int ffiaftbaus gut „5lrone",
toie id) audji. SBir baben alfo benfelben 2ßeg„"

„3n ber 2at!" ftammelte fie.
Sie uiar oermirrt, erfdjredt burd) bie ficfjere Strt bes

SRannes; nitb bod), etttpfaitb fie es nach all ben bitteren
©nttäufd)ungen biefes SOtorgens toie eine toobltuenbe ©itt=
fdjäbigung, bafj ein Sötettfcl). toemgftens freunblid) 3U ibr
fpradi unb ibr fogar fRitterbienfte ertoies.

,,©5 ift teilte Dleinigteit für eine Dame, biefe Scoffer
gu fd)Ieppen," fagte er.

©ine Dame! Sie lädjelte bitter. 3a, einmal toar fie
bas toobl getoefen.

„O, fie fittb nidjt allgufdjtoer, id) bin baran gemöbttt!"
„Steifen fie fdjon lange?"
„3u>ei 3abre."
©r bebauerte, bafj fie nidjt mebr fpradj. 3bre Stimme

îlang u>eid). uttb ooll. ©erabe fo unb iticïjt anders butte er
ibre Stimme erroartet.

©r fdjritt neben iljr ber unb trug ihren Doffer, ohne
bie erftaunten ©liefe ber' ihm Begegnenden 311 beadjten.
©teebattifd) griff er ait beit Dut, toeitn eilt ©efannter oorbeb
ging. Slber er fab bie fieute nidjt. ©r befcbleuitigte utttoill«
fürlid) feinen Schritt, um mögliibft balb mit ibr im ©aft=
bans angufommen.

Sie batte SRübe, ibttt 311 folgen; ibre güfre toaren in
ben oon ^eudjtigteit ftarrenben Sdjubett toie ©let fo fdjtuer.
Das hitmen madjte ibr SJtübe. Sie toar oiel berutugelaufeit;
fie batte fo oiel gelitten.

©nblid) langte matt im
©aftbaus an. Die Dellnerin
tat febr tübl erftaunt, als fie
ibren täglichen ©aft, Derrtt
©manuel ©dert, in Begleitung
biefes armfelig ausfebenben
Snauengimmets baf;er!ommen
[ab- Uttb als er erft gar mit
ibr am gleidjett Difd) ©lab
nabm uttb für 3toei ©erfouen
bas ©ffett beftellte, tourbe ibre
©liene gattg ijobeitsoofl guriicf=
baltenb.

©dert fab es nidjt. ©r
batte mit ruljiger Seftimmt»
beit ertlärt:

„Sie geftatten boeb, baft
id> Sie für beute mein ©aft
fem Iaffe?"

©s quoll etroas in Cuifens
Dergen auf. ©roll, oerlebter
Stolg. Datte er ©titleib mit
ibr, toollte er ibr ein Stlmofen
geben?

Sie blidte auf.
„Stein, icb bitte — bas

lantt id) nidjt annehmen."
Doch als fie in feine Slugen

fab, oerftummte fie. Sie toar
niemals einem ©tännerblid fo
poller Dergenstoärme begegnet,
©r legte feine fcbmale Danb
auf bie ihre unb fagte:

„O, Sie madjen mir bod)
bie $reube?"

So fpeiften fie gufammen.
Sie führten babei ein tnerttoürbig uitpetföitlidjes ©e=

fprädj. ©r fragte guerft ein toettig nadj ihren Steifen; aber
fie antioortete gögernb unb fidjtlid) ungerne. So fpradjen
fie oon grernliegeitbem.

Uttb erft nadj einer gangen ©Seife fragte er unoermittelt;
,,©3o toerben Sie morgen fein?"
Sie gudte ein toettig gufamtuen.
„3tt meiner SBobnuitg in X."
„SJtorgen ift SBeibnadjteit!" fagte er leife.
Sie nidte: „3dj habe fdjon oiel baratt gebucht!"
„©tit toent toerben Sic bas fÇeft ocrlebett?"
„©lieht."
Darauf blieb es eine Sßeile ftill 3toifcbett ihnen,
©ber in biefer Stille hatte fiuife Dtller ein merftoürbiges

©efiibl; es toar ihr, als tuiirbc fie 001t fiidjt uttb fflSarme
auf einmal gan3 eingehüllt. ©Sober faut bas? Sie blidte
auf. Uttb ba fab fie, toofjer bas tant; aus beit ©ugen bes
Statines, beit fie beute guitt erftenmal fab', unb ber fid) ihr
genähert hatte toie ein ©ruber. 3a, toie ein ©ruber; fo
wollte fie bas auffaffen. Dann tonnte fie ihm oertrauen.

(Sdjluft folgt.)

3)te S)ol5fcf)tttttfuuift.
Deine Dedjnif führt uns bas ©3efentlidje ber barftellem

ben fiunft fo beredt oor Wugen toie bie Dolgfdjinittedjntt;
fie führt uns fogufagen 3ur Quelle ber 3eicbentunft bin.
Der barftellenbe Dünftler bat es mit ber SBelt bes Sk&b
baren 3U tun. Seine Urelemente finb bas Sicht uttb beffett

ttegatiue Seite, ber Schatten, ©ingig biefe beiden ©lemente
fteben beut Sdjtoargtoeibtedjniîer gur ffierfiigung. Sßäbrenb
aber ber jüngere ©ruber bes Dotgfdmeibers, ber Dupfer=
ftedjer, ben feinem unb feinften ©rfdieitiuttgen ber ßid)t=
1111b Sdjattenweit nqdjgebt, fiebt fidj jener auf bie primitioen,

5Y6 me tZekmen

«ìotckrteU curiste». Neni - Vors»i,ckt llioleschiiittl.
sKlischee nus „O inein Heimntland", Berlng Dr. .Ä. Gruuau, .Beru.

„Wie kommen Sie dazu, inein Herr," fragte sie endlich,
„sich mir freundlich zu erweisen?"

Als er ihre Stimme Hörte, ging es wie ein befriedigtes
Lächeln über sein Gesicht.

„Ich hoffe, Ihnen das noch näher zu erklären," er-
widerte er, „vorläufig lassen Sie mich Ihnen nur sagen,
daß Sie mir keine Unbekannte sind. Ja, ich kenne Sie —
daher nehme ich das Recht. Ihnen meine Dienste anzu-
bieten. Ich nehme an, Sie speisen im Gasthaus zur „Krone",
wie ich auch. Wir haben also denselben Weg."

„In der Tat!" stammelte sie.

Sie war verwirrt, erschreckt durch die sichere Art des
Mannes,- und doch empfand sie es nach all den bitteren
Enttäuschungen dieses Morgens wie eine wohltuende Ent-
schädigung, das; ein Mensch wenigstens freundlich zu ihr
sprach und ihr sogar Ritterdienste erwies.

„Es ist keine Kleinigkeit für eine Dame, diese Koffer
zu schleppen," sagte er.

Eine Dame! Sie lächelte bitter. Ja, einmal war sie

das wohl gewesen.

„O, sie sind nicht allzuschwer, ich bin daran gewöhnt!"
„Reisen sie schon lange?"
„Zwei Jahre."
Er bedauerte, das; sie nicht mehr sprach. Ihre Stimme

klang weich und voll. Gerade so und nicht anders hatte er
ihre Stimme erwartet.

Er schritt neben ihr her und trug ihren Koffer, ohne
die erstaunten Blicke der' ihm Begegnenden zu beachten.
Mechanisch griff er an den Hut, wen» ein Bekannter vorbei-
ging. Aber er sah die Leute nicht. Er beschleunigte unwill-
iürlich seinen Schritt, um möglichst bald mit ihr im Gast-
Haus anzukommen.

Sie hatte Mühe, ihm zu folgen,- ihre Fiche waren in
den von Feuchtigkeit starrenden Schuhen wie Blei so schwer.
Das Atmen machte ihr Mühe. Sie war viel herumgelaufen,-
sie hatte so viel gelitten.

Endlich langte man im
Gasthaus an. Die Kellnerin
tat sehr kühl erstaunt, als sie

ihren täglichen Gast, Herrn
Emanuel Eckert, in Begleitung
dieses armselig aussehenden
Frauenzimmers daherkommen
sah. Und als er erst gar mit
ihr am gleichen Tisch Platz
nahm und für zwei Personen
das Essen bestellte, wurde ihre
Miene ganz hoheitsooll zurück-
haltend.

Eckert sah es nicht. Er
hatte mit ruhiger Bestimmt-
heit erklärt:

„Sie gestatten doch, das;
ich Sie für heute mein Gast
sein lasse?"

Es quoll etwas in Luisens
Herzen auf. Groll, verletzter
Stolz. Hatte er Mitleid mit
ihr, wollte er ihr ein Almosen
geben?

Sie blickte auf.
„Nein, ich bitte — das

kann ich nicht annehmen."
Doch als sie in seine Augen

sah. verstummte sie. Sie war
niemals einem Männerblick so

voller Herzenswärme begegnet.
Er legte seine schmale Hand
auf die ihre und sagte:

„O, Sie machen mir doch
die Freude?"

So speisten sie zusammen.
Sie führten dabei ein merkwürdig unpersönliches Ge-

spräch. Er fragte zuerst ein wenig nach ihren Reisen! aber
sie antwortete zögernd nnd sichtlich ungerne. So sprachen
sie von Fernliegendem.

Und erst nach einer ganzen Weile fragte er unvermittelt:
„Wo werden Sie morgen sein?"
Sie zuckte ein wenig zusammen.

„In »reiner Wohnung in T."
„Morgen ist Weihnachten!" sagte er leise.

Sie nickte: „Ich habe schon viel daran gedacht!"
„Mit wem werden Sie das Fest verleben?"
„Allein."
Darauf blieb es eine Weile still zwischen ihnen.
Aber in dieser Stille hatte Luise Hiller ein merkwürdiges

Gefühl! es war ihr. als würde sie von Licht und Wärme
auf einmal ganz eingehüllt. Woher kam das? Sie blickte
auf. Und da sah sie, woher das kam! aus den Augen des
Mannes, den sie heute zum erstenmal sah, und der sich ihr
genähert hatte wie ein Bruder. Ja, wie ein Bruder! so

wollte sie das auffassen. Dann konnte sie ihm vertrauen.
(Schlich folgt.)

Die Holzschnittkunst.
Keine Technik führt uns das Wesentliche der darstellen-

den Kunst so beredt vor Augen wie die Holzschnittechnik:
sie führt uns sozusagen zur Quelle der Zeichenkunst hin.
Der darstellende Künstler hat es mit der Welt des Sicht-
baren zu tun. Seine Urelemente sind das Licht und dessen

negative Seite, der Schatten. Einzig dièse beiden Elemente
stehen dem Schwarzwechtechniker zur Verfügung. Während
aber der jüngere Bruder des Holzschneiders, der Kupfer-
stecher. den feinern und feinsten Erscheinungen der Licht-
und Schattenmelt nachgeht, sieht sich jener auf die primitiven,
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